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7S,ne Hftülerie und jMumtion.
11 vP *' * . ßtrofien Hauptquartier des Laren,
\ Der Kriegsrâ.̂ oßfürstlichen Oberbefehlshaber aber

dem neben dem General Poliwanowteil-
der neue ^ it der militärischen

berick'ten für d s ^ zunehmende Garung
Männer; darauf . . schließen , über die immer

Äl ? nst so ängsL behütete Offentlichke
«ehr m o rzn. sich nicht mehr verbergen , daß die
dünst- Duma am Ende ihrer Geduld angelangt

Ke verlangen die Einberufung der Volksvertretung.
«"Erlangen auch die Umbildung der ganzen Regierungs-
f ' /Ä Abkehr von Väterchens unantastbarer Selbst,
art, d- b- . . Mege der Einsetzung emes der Volks-

MntttatamS. fit da,
9 des Innern Maklakow und dem bisherigen

o^ -asminister SuÄomlinow sind zwar schon die stärksten
S §r der reaktionären Richtung des RegierungMrfes

geschickt worden , aber bis weit m die Reihen
^ ? Oktobristenpartei hinein ist man nachgerade von der
5i ? en Unbaltbarkeit der altüberlieferten Regierungsform

Zarenreiches überzeugt und fordert immer dringlicher
den Übergang zu konstitutionellen Herrschaftsformen , mi¬
ste" sich im eigentlichen Europa schon ^ it melenJahr»
zehnten überall eingebürgert haben . Die bittere Not des
Landes wird diese früher mit Strick und Galgeni ver
folaten Bestrebungen jetzt zum Ziele fuhren ; es ftagt sich
nm. ob damit für den Ausgang des Krieges noch etwas

iUÊinüber Stockholm kommender Bericht aus Petersburg
schildert die Stimmung in den Kreisen der Reichsduma,
wie sie sich in diesen Tagen in einer freien Versammlung
ihrer Mitglieder hervorwagte , wie folgt : Rußland steht
vor einer Katastrophe , wenn nicht durchgreifende Änderungen
geschehen. Es war vergebens , der Regierung die weüest-
gehenden Vollmachten zu geben und jede Opposition
unterdrücken zu lassen. Dem Heere fehlt Artillerie und
Munition. Nutzlos werden die Massen des Volkes ge-
opfert, die Kranken sind ohne hinreichende Pflege . Den
Spezialwaffen fehlt die unentbehrlichste Ausrüstung , aber
jeder General , der eine Schlacht verliert , läßt seinen
Unmut an den Juden des Gebietes aus . Sie werden zu
zehntausenden ausgewiesen , nicht zu reden von den aus
die unbestimmtesten Verdächtigungen hin gehenkten und
erschossenen. Spitzel und Spione treiben ihr Spiel und
bringen zahlreiche Juden an den Galgen . Selbst die
bürgerlichen Kreise werden unruhig und^ rufen ^ nach^ emer

stiller Me « setz.* _ » .. ,u ( 5

grunoucoert " Anderung unter Einsetzung einer parra-
mentarischen Regierung.

Wie die Dinge hier geschildert werden , so dürsten sie
im wesentlichen auch wirklich sein. Daß die Regierung
des Zaren in der inneren Politik immer wieder Schiff-
bruch erlitt , mußte man schließlich hinnehmen , man war
ja auch eigentlich in Rußland nicht an etwas anderes ge«
wohnt . Daß nun aber auch der militärische Zusammen¬
bruch trotz der ungeheuren Opfer , die für RüstungSzwecke
immer wieder ohne Murren vom Volke gebracht morden
waren , vor der Tür steht, das muß allerdings dem Faß
den Boden ausschlagen . Die Befreiung der Slaven , die
Eroberung von Konstantinopel sind weiter als je in me
Ferne gerückt; näher und näher dringt dagegen me
Katastrophe , die den russischen Riesen völlig niederwersen
muß . Ohne Artillerie und Munition sind seine Truppen
rettungslosem Untergang geweiht , und furchtbar ist Me
Verantwortung der Führer , die das Heer in eine
so verzweifelte Lage gebracht haben . Siege uver
wehrlose Juden hätten sie im Frieden billiger haben
können . Ob der Kriegsrat im Groben Hauptquartier
sich schon mit der Frage der Verantwortlichkeit für Me
unglückliche Führung des Feldzuges beschäftigt hat , ist
noch Geheimnis ; es würde ja auch Nicht viel helfen , denn
der Oberbefehlshaber ist der Onkel des Zaren und
mächtiger als der Inhaber des Thrones . Aber Me
Möglichkeit der Fortsetzung des Krieges wird den hohen
Herren gewiß viel Kopfzerbrechen verursacht haben . Viel¬
leicht, daß sie dabei auch an die Wünsche des Volkes nach
Einführung eines parlamentarischen Regierungsshstems
gedacht haben , das Schlimme ist nur , daß damit ein ver¬
lorener Feldzug nicht mehr in sein Gegenteil verwandelt
werden kann . Wenn es an allen Ecken und Enden an
Waffen und Munition fehlt , dann wird auch keine Duma
zu helfen wissen . Die einzige Rettung böte vielleicht die
Öffnung der Dardanellen ; aber damit hat es einstweilen
noch gute Wege.

Durchgreifende Änderungen , wie sie von der Duma
jetzt verlangt werden , sind gewiß eine schöne Sache , nur
dürfen sie nicht zu spät kommen . Wie die Meldungen
ans Ostgalizien erhoffen lassen, werden die Armeen des
General -Feldmarschallsv .Mackensen den Soldaten des Zaren
den Rest gegeben haben , ehe die Beratungen seiner glor¬
reichen Regierung zu irgendeinem praktischen Ergebnis ge¬
führt haben können . .

Die Eroberung von Lemberg.
Bericht b-e§ Groben Hauptquartiers.

Anfang September 1914 waren die Russen in
Lemberg , der Hauptstadt Galiziens , die eine Einwohner¬
zahl von 250000 Menschen aufweist , emgezogen . Sw
fühlten sich während ihrer dortigen Herrschaft in ver
schönen Stadt , der sogleich ihr polnischer Name Lwow
zurückgegeben wurde , außerordentlich wohl und gingen
alsbald daran . Lemberg zu einer groben Festung auv-

»uoauen unv zum weiteren -schütze dieses Besitzes die ve-
estiaten Linien der Grodek - und Wereszyca -Stellung zu
chaffen Die von den Österreichern erbauten Ver-

teidiaunasanlagen von Lemberg wurden russtscherseits ver»
stärkt ûnd erweitert , besonders auf der Süd - und Süd-
Westfront Die bestehenden Bahnbofsanlagen wurden er-
weitst und eine Reihe v . n Feld - und Vollbahnen tm
Bereiche der Festung gestreckt. Um aber selbst für den
Fall daß die Grodek -Stellung durchbrochen und auf-
gegeben werden mußte , die Behauptung der Festung
Lemberg zu garantieren , wurde gleichlaufend zur
Grodek -Stellung und angelehnt an Me Nordfront der

Festung . ftavf  befestigte Anschluststellung
a -haut die sich auf den Höhen westlich der Bahn Lem¬
berg - RawaRuska bis gegen Dobrosm hmzieht . Nachdem
die ^Armeen des Generalobersten v. Mackensen Me Grobes1tns Mereszuca -Stellung durchbrochen hatten » menen
deutsche DioMonen und die daran anschließenden Truppen
der Verbündeten auf die genannte Anschlubstellung.

M - Mitte der Armee Böhm -Ermolli naherte siÄ
gleichzeitig der Westfront von Lemberg . Die Maste dieser
Armee griff einen Feind an . der sich in südlicher An-
lebnung an die Festung hinter dem Szczerzek - und
Stawczankabach gesetzt und ermutem Widerstande -m
gerichtet hatte . Es gelang , diese Stellung am Aveno oe»
21. Sunt

an verschiedenen Stellen z« durchbrechen
und die Angriffstruppen gegen die Befestigungen der
Westfront von Lemberg naher herauzuschlebem Deutsch
Verbände unter Führung des Generals o. d. Marwitz e

bbs ssäw &ä
den österreichisch-ungarischen Truppen S-umumen werden.
Schon um 6 Uhr morgens st-l .das Werk Rzesna . oaio
darauf Sknilow und gegen 11 Uhr auch

die Lysa Gora.
Dieses Werk wurde vom k. und k. Infanterieregiment

Wilhelm I., Deutscher Kaiser und Kbmg von Preußen.
Swt °rii Werk Rzesna wurden neben Geschutziaserier

0 Mtten Unt 4 Uhr nachmittags zog der öfter-etS
a6K ^ -"d°

491
Ro '->an von P a u ! üa. v bei n.

Bebend , zurückgelehnt tn vem hohen Volsterstuhl.
saß die Wärterin und blickte auf ihren geliebten Kranken.

Nichts , nichts regte sich. , ,
Da plötzlich tobte draußen ein Sturm los ' unheim¬

lich heulend fegte er um das Haus.
Und mit einem Male ging leise knarrend dre Tur

auf. —
Das Mädchen fuhr zusammen und starrte mit weit

ailsgerissenen, angstverzerrten Augen nach der offenen
Tür hin.

Kalt , kalt kam es herein , und näher , immer naher
kam es heran , — jetzt, jetzt war es dicht am Lager.

Aber da sprang sie aus , stellte sich vor das Bett
des Kranken , breitete beide Arme nach dem Unheim¬
lichen aus und flehte in heißer Angst:

»Laß ihn lebenl O , laß ihn lebenl"
Und hoch ausgerichtet stand sie vor dem Kranken,

als müsse sie ihn decken, ihn schützen vor dieser finste¬
ren, unsichtbaren Gewalt . -

Am andern Morgen , als der Arzt kam , war im
Zimmer alles still . Der Kranke schlief ruhig und fest,
m ties-n , gesunden Zügen , und im Lehnstuhl neben dem
Veit war auch Fräulein Berta eingeschlummert.

Lächelnd und behutsam weckte sie der Arzt und zog
ne leise mit hinaus . Draußen sagte er : „Er ist geret-
tet. Seine Riesennatur hat geholfen . Nun lassen Sie
rhn schlafen, bis er von selber auswucht ." _

Stumm , doch heißen Dankes voll , schüttelte sie dem
Arzt die Hand . Nun erst konnte sie wieder frei atmen.

Erst gegen Abend wurde der Kranke warb.

mr« er seine treue Wärterin am Lager sitzen sah.
n,ck. ° » !«, S * u»d d « >- stumm . mH

“K ÖÄ «° « . ->b » st- ,w ° » st st- I

d° » d"  wS s

kMMEW -.
" " " Ünd ' duun du -ft -u B °,uch° ° °' «°t ° st-»

Nach,mdV « ° n st-m »t-d -- .
^  w °h"mü.Lm AS-tu
-b und I- g, - -M-

keinen fühlte tastete er unwillkürlich nach dem Ver-
inbi .nosrina ^ Aber er fand ihn nicht . Kein Wort sagte
-r ober d?s Herz wurde ihm doch leichter.

' Bald daraus ^kam dann der alte Vater.
lind diesmal wies Bruno seine Hand nicht zuruck.

Diesmal zog er ihn an sich, denn jetzt fühlte er . daß st.
Lmm -M -b °- t°" und t-i- ' i -n st- d- »n -in - MI>°.

ÄfW erteilten d-nn and , Ortet Stau - .
urt nS Ä Am* ° ° 'W -- » « • b-st° »u
er gleich wieder zu scherzen.

Lächelnd hörte Bnmo ihn an , dann fragte er

^Da " s^ ^OÄÄen ° pMsig «Vu ^d erwiderte dnb-
lustia - Ja wie kann die Grete denn mitkomme . ie

i >» « « -»

| ' " " ' uüd ' ft- s - war ustm« i« - u d. - ust- u . O ».

Äfe ft « £
hielt sie fest. Dann nannte er ganz idle ihren Name

Kmm . f » "^ A -<ig'-m ZL » . ft- ud st- du uud

l : L ° °-, "st"k zu ' stch" rt -d- . ^ rrt « t- st- .L - t°d»

wieder spielen ! ^ ^nde . -

unä fern.
o Weibliche Feuerwehr , über eine tapfere Tatdeutscher

°rrau ^ wird aus Glowitz (Kreis Stolp ) gemeldet : Auf
des Schmiedes Mülow entstand Feuer.

i? ^ r?er Zeit sehr gErliche Verbreitung anzunehmen
schien Da nur wenige männliche Personen anwesend sind»
die meisten im Felde stehen, so beteiligten M samt Ye
Frauen und Mädchen des OrteS an den .Löscharbeiten.
Aus den umliegenden Pumpen trugen die weiblichen
Feuerwehrleute so tapfer Master herbei , daß der Brand
au ? seinen Entstehungsherd beschränkt blieb.

© Weltbund zum Schutze der Tiere im Killeye.
In Genf ist der Weltbund zum Schutzs der Tiere im
Krieae endgültig begründet worden . Deutschland und
Österreich sind auf der Konferenz durch Abgeordnete ver¬
treten . Die Delegierten wurden von den Behörden bät
Stadt Genf im Palais Eqnard empfangen . - —



und die Kraftwagen mit einem Blumenregen bedeckt
wurden. Am nächsten Tage beglückwünschte in Lemberg
der Oberbefehlshaber, General v. Mackensen den Eroberer
der Festung, k. und k. General der Kavallerie o. Böhm-
Ermolli.

Seine Majestät der Deutsche Kaiser richtete auf die
Meldung vom Fall Lembergs folgendes Telegramm an
den Generaloberstenv. Mackensen:

„Empfangen Sie zur Krönung Ihres glänzend ge¬
führten galizischen Feldzuges, zum Fall von Lemberg,
meinen wärmsten Glückwunsch. Er vollendet eine
Operation, die systematisch vorbereitet und schneidig und
energisch durchgesührt zu Erfolgen an Schlachten und
Beutezahlen in nur sechs Wochen geführt hat, noch dazu
im freien Felde, wie sie selten in der Kriegsgeschichte
zu finden sind. Gottes gnädigem Beistand verdanken
wir an erster Stelle diesen glänzenden Sieg, sodann
Ihrer bewährten, kampferprobten Führung und der
Tapferkeit der Ihnen unterstellten verbündeten Truppen
beider in treuer Kameradschaft kämpfenden Heere. Als
Ausdruck meiner dankbaren Anerkennung ernenne ich
Sie zum Feldmarschall/ gez. Wilhelm l. k.

Gleichzeitig wurde der Führer des österreichischen
Heeres, Erzherzog Friedrich, zum preußischen General¬
feldmarschall ernannt. Die treue Zusammenarbeit der
verbündeten Heere hatte reiche Frucht getragen.

Vas Urümtnerfeld vor Alarlckau.
Ein Mitarbeiter des „Journal de

. f Geneve", der sich hinter der russischen Frontbefindet, schildert die Verwüstungen des
Krieges um Warschau folgendermaßen:

Das Leben ist in Warschau genau so normal wie in
Parts , aber das Unwetter hat fast vor den Toren der
Stadt Spuren hinterlassen, und die Gegend von Grojez
Mrojzy) hat furchtbar gelitten. Ich bin bis nach
Piaseczno hinuntergegangen. Die gegenwärtige Front ist
nicht weit von da, denn die Truppen lagern hier, und
man hört fast ständig die Kanonen donnern. Die Schmal¬
spurbahn schlängelt sich durch Felder, die ganz von Lauf¬
gräben durchfurcht sind. Hier und da bemerkt man rauch¬
geschwärzte Mauerflächen: das waren einst Villen.
Fabriken, Bauernhäuser. Die Granaten haben nicht viel
davon übriggelassen. Die Ebene ist weithin besät mit
frischen Gräbern; man erkennt die der Russen an ihren
byzantinischen Kreuzen mit ihrem schräg genageltenOuerarm.

Pi -se zno wurde im 16. Jahrhundert von dem Fürsten
Johann von Masowien gegründet und wurde später Besitz
der Könige von Polen. Die Kirche stammt aus dem
Jahre 1429. Eine Granate hat sie durch und durch zer¬
trümmert, aber sie steht noch aufrecht, und man hält hier
Gottesdienst wie sonst. Durch die gähnende Öffnung fällt
ein Sonnenstrahl auf die dunklen Bänke und auf eine alte
purpurrote Kirchen sahne, die in reicher Stickerei das
Bildnis der Schwarzen Madonna von Czenstochau zeigt.
Das Geschoß hat, als es auf der andern Seite des Gottes¬
hauses wieder hinausdrang, ein Kreuzigungsbild zerrissen,
so daß die Fetzen von der Leinwand herunterhängen. Es
gibt zwei Stadtteile inPiaseczno: die alte Stadt, oder vielmehr
das Dorf, mit Bauernhöfen und einer langen Ladenstraß,
und dann die moderne Gartenstadt mit zahlreichen hübscher
Villen, in welchen die Warschauer die Sommermonat«
verbringen. Der alte Stadtteil hat sehr gelitten: die
Hälfte der Häuser liegt in Schutt und Asche. Mitten
unter diesen Trümmern ist neues Leben erwacht: die noch
erhaltenen Läden sind geöffnet, die Bauern gehen und
kommen, und die Frauen führen die Kühe zur Tränke.
Der moderne Stadtteil war der Schauplatz mehrerer
Jnfanteriekämpfe. Die Villen, die noch stehen, sind alle
von Kugeln durchlöchert, die Zäune sind niedergerissen,
die Fensterläden zertrümmert, die Türen eingeschlagen.
Überall findet man große Löcher in den Wänden, in den
Ofenröhren, in den Balken und Dielen, und die
Villenbesitzer werden, wenn sie wiederkommen, mit
mancherlei Unbehaglichkeiten zu kämpfen haben. Im
vorigen Frühjahr gab es hier noch schmucke
Gärten, in welchen Kinderscharen spielten. Jetzt herrscht
in den verwüsteten Baumgängen das Schweigen des
Todes. Alles ist öde hier. Die Bäume haben keine
Blätter: sie sind tödlich getroffen und stechen hin. Einen
seltsamen Anblick gewähren diese Villen: sie sind
mit Stichen bedeckt, wie wenn furchtbare Insekten
sie auf allen «Leiten angenagt hätten. Man glaubt
immer, daß sie beim geringsten Windstoß zusammen¬
brechen müßten. An einem Bach lag ein hübscher
Park. Das Gartenzelt ist wie weggefegt. Hier befinden
sich jetzt Schützengräben; in allen liegen noch Uniform¬
stücke, Lederzeng und Konservenbüchsen. Die Brücke die
über das Wasser führte, ist mit Dynamit in die Luft ge¬
sprengt worden und in zwei Stücke zersprungen. Man
begnügt sich jetzt mit einem Steg. Auf dem jenseitigen
Ufer übt Infanterie am Saume eines Waldes. Man hört
die Befehlsrufe der Offiziere: die Herren müssen laut
schreien, um sich verständlich zu machen, denn immer wieder
hört man da dumpfe Dröhnen der Kanonen. Auf dem
Kirchhof wird gerade eine arme Frau beerdigt. Ein paar
Freundinnen stehn am Grabe, während der Priester
langsam und feierlich die Gebete spricht. Auf der Land¬
straße fährt in rasende.n Galopp eine Anzahl Munitions-
wagen dahin, begleitet von einer Abteilung Kosaken, die
auf kleinen, langmähnigen Pferden sitzen. Eine andere
Straße, die mehrere niedergebrannte Ortschaften durch¬
quert. führte mich dann nach Warschau zurück. Man sieht
zu beiden Seiten des Weges nur noch Trümmerhaufen.
Plötzlich aber macht der Weg eine Biegung, und man be¬
findet sich in einer völlig verschonten Gegend. Es ist eine
friedliche Feldflur mit schönen Bauernhöfen und vielenObstbäumen.

Im Eisenbahnwagen saß ich später mit zwei polnischen
Bauern, und wir sprachen über den Krieg und von dem
Versprechen des Großfürsten Nikolaus. „Der Großfürst
ist em Mann der eisernen Faust", sagten sie. „Vielleicht
wird er uns später einmal, nach dem Kriege, helfen, vor¬
ausgesetzt, daß er uns bis dahin nicht vergessen hat.
Augenblicklich ist er zu sehr mit der Armee beschäftigt,
und die Beamten in Petersburg können machen, was sie
wollen. Wenn es nur nach dem Zaren ginge, würde das
Versprechen, das man uns gab, wohl auch gehalten werden,
aber die Post frißt die Geschenke, die er uns schickt. Wir
furchten, daß es mit dem jetzigen Versprechen genau so
sein wird wie mit den Versprechungen von 1905 und so
vielen anderen. . .* _ (/?/<.)

Gnfere Lebensmittel-Verlbrgung.
Eine Reichsgetreidestelle.

Der Bundesrat hat in seiner letzten Sitzung die Neu-
ordnung für die Lebensmittel-Versorgung auch nach der
diesjährigen Ernte beschlossen. Es wird eine Reichs¬
getreidestelle errichtet, in der die Reichsverteilungsstelle
und die Kriegsgetreidestelle zusammengefaßt werden. Von
diesen beiden jetzt bestehenden Organen hatte die Ver¬
teilungsstelle die Regelung deS Verbrauchs von Brot¬
getreide vorzunehmen, indem sie die vorhandenen Vorräte
für die Zeit bis zur nächsten Ernte, bis zum 15. August
dieses Jahres , über das ganze Reich hin im großen zu
verteilen hatte. Die Verteilungsstelle wird ihre bis¬
herigen Befugnisse auch fernerhin wahrnehmen als die
Verwaltungsabteilung der neuen Reichsgetreidestelle,
wobei ihr Bestand durch je zwei Vertreter der Landwirt¬
schaft. des Handels, der Industrie und der Verbraucher
erweitert wird.

Die Beschlagnahmedes Brotgetreides
erfolgt nicht mehr unmittelbar für die Kriegsgetreide-
gesellschaft, sondern für die Kommunalverbände, von denen
die festgesetzten Brotgetreidemengen der Reichsgetreidestelle
zur Verfügung gestellt werden. Die Unternehmer land¬
wirtschaftlicher Betriebe können von dem seitens des
Kommunalverbandes beschlagnahmten Getreide die amtlich
festgesetzten Mengen zur Ernährung der Selbstversorgung,
zur Aussaat und für andere Saatzwecke beanspruchen.
Jeder Kommunalverband hat der Landeszentralbehörde
rechtzeitig zu erklären, ob er mit dem für ihn beschlag¬
nahmten Getreide bis zur Höhe seines Bedarfsanteils
selbst wirtschaften will, was nach Prüfung der Sachlage
zu gestatten ist.

Das Ausmahlen des Brotgetreides erfolgt auf Ver¬
fügung der Reichsgetreidestelle oder des örtlichen Kom¬
munalverbandes. Die Kleie ist dem Kommunalverband
oder Selbstversorger auf Verlangen zurückzugeben, während
die Kleie des auf Veranlassung der Reichsstelle aus-
gemahlenen Getreides der Bezugsvereinigung der deutschen
Landwirte zur Verfügung zu stellen ist, die mit der Kleie
nach besonderen Bestimmungen zu verfahren hat.

Brotkarte » oder Brotvücher
sind von den Kommunalverbänden beizubehalten oder ein¬
zurichten. Die Mehlpreise sind nach den Kosten zu be¬
messen. Überschüsse sind für die Volksernährung zu ver¬
wenden. Die näheren Bestimmungen zur Ausführung der
allgemeinen Anweisungen werden von den Landeszentral¬
behörden getroffen. Auch Hafer und Gerste, sofern sie im
Reich angebaut sind, ŵerden für den Kommunalverband
beschlagnahmt.

Die Landwirte haben die Hälfte ihrer Gerstenernte
an den Kommunalverband, für den sie beschlagnahmt ist,
käuflich zu liefern und dürfen die andere Hälfte ihrer
Vorräte oder alles, falls auf die Lieferung verpflichtet ist,
als Saatgut oder zu sonstigen Zwecken in den eigenen
landwirtschaftlichen Betrieben verwenden. Außerdem sind
weitere Ausnahmen gestattet.

Zur Herstellung von Mehl ist der Roggen mindestens
bis zu 82,und Weizen bis 80 Prozent auszumahlen, doch
behalt sich die Reichsgetreidestellehierzu Aenderungen nach
dem Ergebnis im Herbst dieses Jahres vor.

Das Verfüttern von Brotgetreide, sofern es zur
menschlichen Ernährung geeignet ist, sowie von Mehl und
dergleichen mehr bleibt auch fernerhin verboten.

Zuckerhaltige Futtermittel dürfen, mit bestimmten
Ausnahmen, nur durch die Bezugsvereinigung der
deutschen Landwirte abgesetzt werden. Ebenso Kraftfutter¬
mittel im allgemeinen, doch finden sich auch hier zahlreicheAusnahniebestimniungen.

Klonte Maggiore.
Bilder vom österreichisch-italienischen Kriegsschauplatz.

Bon Artur Brehmer(Triest.)
Von Abbazia, dem berühmten istrianischen Kmorte

aus geht über die steile Höhe von Veprinaz der Weg nach
dem Monte Maggiore. Er ist, wie sein Name schon sagt,
der höchste Berg der istrianischen Karstkette und vielleicht
der lohnendste Berg von Europa, denn man genießt von
ihm ein Panorama, so weit und so eigenartig, wie es
sonst wohl nirgends zu finden ist. Dabei ist der Aufstieg
so leicht, daß jedes Kind ihn mitmachen kann. Wer aber
selbst dazu zu faul ist, der kann in Wagen und Auto über
Mattuglie und Castua den Gipfel erreichen, über dasselbe
Castua, in dem die Schildbürger Istriens wohnen, von
denen man sich manch ein ergötzliches Stücklein erzählt.

Der lohnendere Weg ist der Fußweg. Da weitet
und breitet sich immer weiter und weiter, immer größer
und größer das Meer. Der ganze Ouarnero liegt mit
seinen Inseln vor einem und man sieht den ganzen Weg.
den der griechischen Sage nach Jason genommen, als er
dem König von Kolchis das goldene Fließ und seine
Tochter Medea entführt hatte. Ja , die Sage behauptet,
alle die Inseln seien die vor Grauen zu Stein gewordenen
Glieder des unglücklichen Bruders jener Medea, die ihn
zerstückelte und stückweise ins Meer warf, um die Ver¬
folgung des Geliebten, die Verfolgung Jasons dadurch zu
verzögern. Und immer weiter und weiter dehnt sich der
Blick und verfolgt tief hinunter die im Nebel ver¬
schwimmende Küste Dalmatiens.

Je höher man kommt, desto wunderbarer macht sich
das Meer. Oben aber auf dem Gipfel des Berges harrt
des Erklimmers ein geradezu überwältigendes Bild, denn
nicht der Ouarnero allein beut sich wie bisher dem Blick
des Beschauers, sondern einer riesigen Reliefkarte gleich
liegt ganz Istrien da, und der Quarneroseite entgegengesetzt,
an der als größtes Pünktchen das ungarische Fiume er¬
scheint, weitet sich die Bucht von Triest und der Golf von
Venedig, so daß man die ganze nördliche Adria ganz über¬
sieht. Kein Schiff, das dem Blick da entgehen kann. Es
ist, als hätte die Natur selbst den Monte Maggiore als
Wächter hierhergestellt.

Istrien aber liegt, wie gesagt, als offen überblickbares
Land da . . . Fast einem zu Füßen „il triangolo dei tre
Pi“, das „Dreieck der drei P 's". An der Küste Pirano,
weiter südlich Parenzo und mitten drin, eingebettet in
das Grün der istrischen Gärten, das entzückende Städtchen
Pinguente. Der Volksmund aber hat aus den drei Pi
ein tre pie gemacht, was nicht mehr drei P , sondern drei
Füße bedeutet, und da kein Vieh auf drei Beinen einher¬
laufen kann, und ein Land um so minder, so war noch
ein Pi — noch ein pie nötig und das ganz unten an der
Südspitze von Istrien das von Hügeln und Bergen
und Inseln umsäumte Pola. Die größte Seefestung, die

I

Österreich hat mtö eine der größten Seefestungen tP
Uneinnehmbar wie Malta, uneinnehmbar wie ßi
and Helgoland. Ein Kriegshafen wie man sich*
von Natur aus nicht idealer wünschen kann und
höchstens noch von dem ruhmreichen Cattaro ,
wird, das in diesem Kriege ganz vergeblich von'
See aus Monate und Monate hindurch beschossen"
Was aus dem Hafen von Pola überdies noch die
kunst gemacht hat, das entzieht sich natürlichjei
sprechung. Man weiß aber aus dem Verlaufe des
wie kläglich jeder Versuch der französischen und
englischen Flotte scheiterte selbst nur mit Unterseebo»
den Hafen zu drinien. Ebenso genau aber
nian auch wie kühne Vorstöße die öfterre
Marine gerade aus diesem Hafen gegen die stap
Küste, die montenegrinischen Häfen und die verb'
anglo-französischen Flotten zu machen imstande war
man versteht das Wort des Herzogs von Genua^
gegenwärtigen Stellvertreters Viktor EManuels i2
Regierung, der sagte: Dieses Pola ist für Italiens »- '
die stete Bedrohung. Und als der italienische
Brin einst über Pola sprach, da meinte er: ein
wiege die ganze adriatische Küste Italiens auf. -

Pola selbst bietet das Bild einer Marinestadt,
kaum eine Marinestadt Deutschlands bietet. Selbst
Wilhelmshafen. Alles ist dort nur Marine,
marine natürlich.

Die Straßen der Stadt sind ein Winkelwerk
nicht gerade allzu sauberer Häuser, von denen viele
gesprochenen Charakter oenetianischer Architektur
Aber auch das alte Rom kommt hier mehr als irge-
zur Geltung, vom dalmatinischen Spalato vielleis
gesehen, war doch die Bedeutung Polas als &
der Flotte schon zu Römerzeiten anerkannt. Und „
wir denn in Pola neben anderen vielen Bauden
Roms auch eine wundervolle Arena, die der von B
ja vielleicht sogar dem Colosseum von Rom kühn au
Seite gestellt werden kann. Auch einen Tempel
August weist die Stadt auf, deren Leben sich meist
dem Forum und auf der Riva abspielt, den Ufer
die breit und schön und belebt sind.

Die Hauptsehenswürdigkeitvon Pola war
natürlich die Flotte. Jetzt ist sie es nicht mehr.
sie nicht nur der Stolz von Pola, sondern von Oster
Ungarn überhaupt. Und ein Stolz, der seine Be
gung hat.

In dem vornehmen Villen- und Gartenteile vonU
steht natürlich ein Denkmal von Tegetthoff, dem
rühmten Admiral, der in der großen Seeschlacht>
Lissa mit alten unmodernen, schlecht armierten HolzschG
1866 die damals moderne Panzerflotte Italiens M
Der Geist Tegetthoffs geht aber nicht nur nächtli»
weile im Arsenale von Pola um und späht vom
Promontor hinaus nach der italienischen Flotte,
Kommen er alle Tage und alle Tage seit neunundoie
Jahren erwartet, sondern er lebt noch weiter in ...
Marine und er ist es, den der Feind vor allem anbete;

I scheut.
Die Lage Polas ist geographisch natürlich die _

günstigste. Die Stadt liegt auf dem halben Wege«
Fiume nach Ancona. Sie liegt förmlich in Reichweite«
Triest und hat es auch nicht weit nach dem befestigt«!
Venedig hinüber. Sie beherrscht das Adriatische M«
in seinem nördlichen Teile vollkommen und wird von du,
Monte Maggiore unterstützt, der das Auge von Pola i|m

Soziales und VolftswirtrcbaftHcbes*
# Einigung der Handlungsgehilfenvcrbiinde.

beiden größten HandlungsgehilfenverbändeDeutschlands,
der „Verein für Handlungskommis von 1858" und du
»Deutschnationale Handlungsgehilfenoerband", beideu
dem Sitz in Hamburg, haben eine für gemeinsameW
in Zukunft bestimmte Vereinbarung geschlossen. Das
der Vereinbarungen ist, die Art der aus den teilweise
weichend gerichteten Anschauungen und Bestrebungen en
springenden Auseinandersetzungen zwischen den Verband
und ihren Gliederungen in Zukunft so zu beeinfluffen,
der Boden der sachlichen Auseinandersetzung nicht verl
wird, damit das Gemeinschaftsgefühlder deutstandlungsgehilfen als Glieder eines Volkes und efftandes nicht verloren geht, und trotz aller sacht
Gegensätze die beteiligten Personen doch auf dem B
der gegenseitigen Achtung miteinander verkehren und
handeln können. Zu diesem Zwecke unterwerfen sich de
Verbandsleitungen für sich selbst und für alle ihre Verbau
gliederungen und selbständigen Einrichtungen, soweit sie
diese einen satzungsgemäßen Einfluß ausüben können, im
Ausschluß der ordentlichen Gerichte dem Spruchi fc
Ehrenrats. Bei Kaufmannsgerichtswahlen und Wahlenü
anderen Standesvertretungen beschränken sich die G'
rungen beider Verbände auf die Empfehlungen ihrerp
ohne Angriffe auf den andern Verband oder leine Liste
richten.

Lunte Leitung.
Der eiserne „Kölsche Bur ". In Köln wurde

dem Vorbilde Wiens und anderer Orte unter TeilnaW
der Schwester des Deutschen Kaisers, der Prinzessin Abc
zu Schaumburg-Lippe, ein der Kriegsfürsorge gewidmet
gestiftetes Denkmal„Der Kölner Bauer in Eisen st
liehst enthüllt. Es ist ein auch hohen künstlerischen£
beanspruchendes Standbild, das durch Einschlagen vo«
Nägeln zum Besten der Angehörigen der Hinterbliebene''

nserer Krieger eine eiserne Vüstung erhalten soll.
Maeterlinck phantasiert. Der belgische Di«?

Maurice Maeterlinck hat sich über den Krieg
dänischen Journalisten gegenüber folgendermaßen geä»°-,
„Herrlich wird es sein, wenn die Deutschen auS BelS/
hinter ihre Festungen am Rhein vertrieben sind. Wei,.
können wir sie wohl nicht zurückdrängen. Aber wenn---
Russen und die Rumänen, die Serben und die Italic«"
vorrücken, ja dann wird der Krieg nicht lange anhall«;
Wir sind dem Ende näher, als wir zu hoffen wagen-
Maeterlinck sprach weiter von seiner erfolgreichen
tätigkeit in Italien und ferner von d'Annunzio, der a>
gute Arbeit geleistet habe. Er glaubt nicht, daß Belg
Landgewinn bekommen wird; dafür aber natürliche-n
Schadenersatz. „Aber dieser wird so grob bemessen
daß er nicht auf einmal ausbezahlt werden kann. .
licherweise sind die Deutschen ein fleißiges Volk, das-«
80, vielleicht 100 Jahre zwingen werden, für uns
arbeiten. Die Deutschen werden die Sklaven M-werderi."



»...UJ eines IrtitrtC Bermisite». Der seit einer
» September 1912 vermißte hallische Pharma-

^cttenteifc«#® ^ ld^ randt lüUt5e  jetzt w Tirol bei
liloge $ t0U er  SÄlucht im Dickicht von Truppen auf-
Kozen ru Opfer eines Absturzes,
gefunden- isch« Gefangene von den Rüsten gc-

0 C,t ov£ schwedische General Hialmarson, der aus
kiiutct. - Stockholm zurückgekehrt ist, erzählt, daß er
China na» Ow burcf)  Irkutsk österreichische Gefangene
aui dL Dura gefeI)en  sie seien von Soldaten
beim Wastttlrmv acht g^ ŝen. Auf seine Frage nach
mit UEhlung entblößte einer wortlos seinen Arm und
ifiret langen, blutigen, von entern Peitschenhieb
jtifli ' S Striemen. Die Deutschen wurden noch
brrrÄ/r behandelt: außerdem müßten ste hungern.
^ ^ «. Mketwucherer richtet sich eine Verfügung beS

o ^ Avmmandanten in Wilhelmshaven. Dort war eS
^M .? Zett mehrfach vorgekommen, daß Hausbesitzer
in ?E » lonen die Wohnung gekündigt hatten, um sie
Mitärperfn ^ tzen anderweitig zu vermieten. Dadurch
-nitF? manche Mieter wohnungsloS. ein Qbelstand. der^
wurde» "L| tereste 5et Festung lag. Um solchen Mel-

abzuhelfen, hat die Kommandantur die dem
standen aoruAsêzuwiderlaufenden Kündigungen verboten.
FestunẐaaen werden mit GefänaniS bestraft. _
fi?Se Ernteausstchte». .^ ^ Wenoeuttwtan^

uno oe-
. U m ^ n RheinlandenM in dm letzten acht Tagensondersl ^ gkegen niedergegangen. Auch jetzt ist bei
süttwe' ^ ""
haben
#S n Winden regnerisches Met er. Tue Saaten
L sich allerorten ausgezeichnet -rho t. Die Heuernte
fabenN« ° ^ beendet, und allenthalben wird die
1-?""be? °bei schönem Wetter eingebrachten Heues ge-
Lt . An Obst oerspricht das Jah ^ ein-n außergewohn,7 "ffrtraa. Auch aus vielen anderen für den
uch reich tlJtdöttgen Gegenden Deutschlands sind Nach-

X « ira ©trab T.<d.r ehnritofl'*
richA uoer,v ^ reichen dtesiahrtgen Ernte ge¬
rechnet werden darf.
Meine ^ »ges - Ohronllr«

29. Juni. Ein großes Schadenfeuer entstand
J « tm Hafen von Glasgow . Es verursachte einen

Â ader/vön 60 000 Pfund Sterling.
® o -sn.. 29 Juni. .Times' meldet aus Toronto: Ein
_ Mn̂ jerftßrte bie Stadt Redcliffe im Staate Alberta,
m-r Schaden wird aus 100000 Pfund Sterling geickavt
^ Petersburg , 29. Juni . Das Gouvernement Astrachan
k.-rlcktet über 2g Fülle asiatischer Pest , von üenen
Wtödlich verliefen. - „

Der Aleg zur Röhe
Mn Lebensbild.

f «r « fSgekröntt vlrbett von Frau Sutro -Schücksnq,
Machdruck verboten^

' ..Georg!' ^
'Wollen ge meinen Patienten i« meiner Abwesew

finit gefälligst nächstens nichts mehr vorfabulieren? Natur.
M werden sie mißtrauisch durch solche Dummherten und

^babê mich Neffen."' soviel ich weiß, niemals
schuldig gemacht!' erwiderte der Angeredete bescheiden,
jedoch« it unverkennbarem Stolze.

Zornig fuhr der Doktor auf. . . . . .
.Leugnen Sie nicht! Der Patient, der mich eben

verließ, sagte mir sehr deutlich, daß mein Kutscher ihm
jüngst ganz zufällig mein Rezept übersetzt habe, und daß
er jetzt wisse, welche Ingredienzen in demselben enthalten

ki8nj| hnt wohl. Herr Doktor, ich sprach doch damit nur

“ttteK Mm, » - « . I« E « UEm>
verstehen Sie denn vom Latein, von der Medizin?

Bei diesen im verächtlichen Tone heroorgestoßenen
Worten des Arztes trat, obschon er kein Wort erwidert
hatte, ein feines, ironisches Lächeln um den Mund des
blonden Mannes in der Kutscherlivree, das ledoch schnell
wie ein Gedanke wieder entschwand. , . . .

Trotzdem war eS dem scharfen Mck des anderen nicht
entgangen, er maß ihn mißtrauisch mit den kalten, grauen
Augen, ehe er sehr gedehnt und sehr strenge hmzu ugte

.Jener Patient revolutionierte infolge Ihrer Ein-
Mischung gegen meine Borschriften, da er stch darauf
kaprizierte, gewifle Substanzen nicht nehmen zu lallen
bis ich ihm zur Beruhigung endlich, sagte, daß Sie vom
Latein genau so viel verständen, wie er vom Sanskritl
Also keine Dummheiten weiter.' , fügte er äußerst. be>
stimmt hinzu, »oder ich werde Sie sortschicken— merken
Sie sich dasl' . . . .

Dann wandte er sich kurz von dem Diener ab, indem
er thin das Zeichen seiner Entlassung gab.

Die Züge des letzteren trugen wohl zuerst momentan
den Stempel des Amüseriients, aber sie verdüsterten sich
wunderbar schnell bei dieser Drohung, obwohl verletzter
Stolz im kühnen Auge aufflammte. ^

Er wollte ohne ein Wort der Erwiderung das Zimmer
eben verlassen, als der Arzt sich wieder umwandte und
ihn zurückrief. .

»Georg— verstehen Sie denn wirklich Latem? —
Nicht ohne leises Zögern antwortete er: »Em wenig,
Herr Doktor!' „

»L>o kommen Sie doch einmal her, Sie Wundertier
von einem Kutscher' , sagte der Arzt in einem Gemisch von
Staunen, Mißtrauen und Interesse, „und geben Sie mir
eine Probe Ihrer Kenntnisse, indem Sie mir die Ode von
Horaz da übersetzen!" . . „ ,

Dabei reichte er ihm ein Buch hin und lächelte uber-
legen. r „

Allein bald verschwand das spöttische Lächeln vor
tiefem Ernst. Denn der Kutscher, der sichtlich nur wider¬
willig dem Befehle gefolgt war, übersetzte mit emer solchen
Gewandtheit und einem solchen sichtlichen Verständnis die
ihm altbekannte Ode und versenkte sich unbewußt all¬
mählich so in die Schönheit derselbeii, daß Leoen und
Feuer seine Züge durchstrahlten uitd der geistige Genug
ihn eigentümlich verwandelte. „ _ .

Die Augen des Arztes erweiterten sich mehl und
mehr vor Erstaunen. Als habe er den Mann, der nun
schon sechs Wochen lang Kutscherdienste bei. ihm verrichtete,
me zuvor gesehen, so prüfte er seine Züge, ferne ganze
Erscheinung. Er konnte es selbst nicht begreifen, daß er
me dessen interessanten Kopf beobachtet hatte. Zwar hob
m diesem Moment, wo er sich selbst vergab m der herr¬
lichen Dichtung, ein Ausdruck der Begeisterung da» sonst
stets ernst und müde blickende Antlitz— aber aus der
schon gewölbten Stirn lag doch der Ausdruck emer reich
begnadeten Intelligenz deutlich ausgeprägt, und in den
melancholischen Augen ruhte der Scharfblick des Forschers.
Um den feinen Mund aber schien Sorae oder Weltschmerz

liefe Furchen gezogen zu baden, obschön ein Kampsesmur
über dein Ganzen lag, der ihm entschieden den Zauber
echter Manneskraft lieh. ,j

„Der Mann sieht aus wie ein Denker", murmelte
Dr. Warren für sich, »und trägt doch den Rock des Be¬
dienten! Sonderbar! Wir müssen das untersuchen.'

Und nach kurzem, fernerem Erwägen legte er plötzlich
seine Hand auf das Buch und sagte schroff: i

^Genug Sir ! Sie verstehen mehr vom Latein, als
man in Ainerika von einem Kutscher erwartet! Das
paßt mir nicht! Sie sind hiermit aus meinem Dienste
entlassen!'

Der Angeredete zuckte zusammen, als sei er von einer
Kugel tödlich getroffen. Er drückte die Rechte aufs Herz
und griff mit der Linken nach dem nächsten Tisch, um sich
darauf zu stützen. Totenblässe bedeckte sein Antlitz, und
mit verschleierter Stimme bat er leise:

„Um Gottes willen, Herr Doktor, senden Sie mich
nicht fort! Ich tat ja pflichtgetreu, was meine Stellung
von mir erheischte! Ziehen Sie nicht die letzte Planke
weg, an der mein letzter Lebensmut und' , setzte er bebend
hinzu, „der meines armen Weibes noch festklammert.'

„Weibes?" erwiderte gedehnt der Arzt. »Sind Sie
denn verheiratet? Und doch", ärgerlich stieß er es hervor
„wußten Sie aus meiner Annonce ganz genau, daß ich
nur einen alleinstehenden Mann engagieren wollte."

„Ich verheimlichte eS Ihnen, Herr Doktor, nur aus
dem Grunde, weil es Jhtten in der Tat ganz unwesentlich
sein konnte, ob ich frei oder gebunden war. indem ich Sie
niemals mit meinen Privatverhältnissen zu belästigen vor-
hatte."

„Verdammt unabhängig, mein Lieber, mich so sang
kayvn zur Seite zn schieben!' grollte Dr. Warren. und
sarkastisch lächelnd setzte er halb ärgerlich, halb amüsiert
hinzu: i

„Setzen Sie doch Ihre Selbstbekenntnisse immerhin
ein wenig weiter fort; sie sind jedenfalls einer originellen
Auffassungsweise entsproffen. Beim Jupiter ! ich würde
mich kaum wundern, wenn sich aus dem wunderlichen
Heiligen auf dem Kutscherbocke zuletzt gar ein Bruder
Mediziner entpuppte» der die hübsche Fabel von den
Auguren einseitig reproduzierte — und ven «gcnciBran
hinter sich weidlich auslachtel"

Bei dieser Verhöhnung richtete sich der jünger« Mann
aus seiner gebrochenen, demütigen Halten- stolz empoifi
und dem Doktor frei und kühn ins Auge schauend, er¬
widerte er leise, aber fest: , „ ,

„Sie haben's getroffen. Dr. Warren. — ich bin wirk¬
lich Arzt, wie Sie !" .. ,

Ein Ausruf grenzenloser Überraschung enffubr dem
Angeredeten, aber ehe er derselben ferneren Ausdruck geben
konnte, fuhr der andere mit seinem Selbstspott fort: „Ver¬
zeihung, Dr . Warren! Nicht wie Sie ! Denn der Aus¬
länder ohne Mittel, ohne Empfehlungen, ohne Konnexionen
hing umsonst sein Schild aus und fand keine Patienten»
während Sie, der Amerikaner, der gesuchteste Arzt New-
yorks sind und - *

„Aber, Mensch' , sprudelte es jetzt, ihn unterbrechend,
von den Lippen des Staunenden, „wie in drei Teufels
Namen kommen Sie denn in jenen Rock?' er wie.8 dabet
auf den Mantel mit den roten Umschlägen. , ,

Ein Blick vollständigster Gleichgültigkeit glitt auS dem
Auge des jüngeren Mannes langsam an dem Anzug her¬
nieder, dann aber sprach er mit einem schönen Selbst«
bewußtsein ohne Erröten: t ..

„Man sagt ja im oocked’honneur der Gesellschaft,
daß keine Arbeit den Gentleman mehr entehre, als die
des Knechtes! Im Gegensatz zu diesem Glaubensartikel
behaupte ich, daß selbst die niedrigste Dienstleistung und
der Tressenrock den Menschen nicht entadeln. solange fern
Streben edel, sein Handeln rein und seine Motive tadellos
sind! Zwar", unterbrach er sich hier mit einem schmerzlich
bittern Lächeln, „man wird nicht leicht zum Proselyten
bei solchen ungewöhnlichen neuen Ideen, und vielleicht
wäre ich selbst wohl lieber Hungers gestorben, als die
Vorurteile meiner Geburtskaste abznstreifen und freilich
in dienstbarer Stellung Unterordnung zu lernen!

„Nun, und wer zwang Sie denn zu.dieser— dieser
— Sonderbarkeit?" fragte Dr. Warren aufs höchste inter¬
essiert. mit Hast. , . , „„„

Erniedrigung war das Wort gewesen, das ihm un¬
willkürlich auf die Lippen getreten war. .

„Eine gewaltige Macht. Herr Doktor - eine Macht,
die den Menschen erst die Dehnbarkeit semes Willens und
semes Köntiens lehrt ~ eine Macht, die Vorurteile zer¬
schellt. wie der Sturm das Schiff -- die Liebe!

Enttäuscht lehnte sich Dr. Warren weit m seinen
Lehnstuhl zurück mid murmelte zynisch: „Ist ein elender
Sckwindel!"

Lokales imd provinzielles.
Merkblatt für den t . Juli . ,

kouuenanfgang 8" !> Monduntergang 8 K
Sonnenuntergang 8» > Mondaufgang 10 Jl.

1646 Philosoph Gottfried Wilhelm v. Leibniz geb. — 1742
Satiriker Georg Christoph Lichtenberg geb. - ^67 Die Der
fafHtnct des Norddeutschen Bundes tritt m Kraft. - 1879 Dichter
Heinrich Leuthold gest. — 1881 Philosoph Hermann Lotze gest. -
1896 Amerikanische Schriftstellerin Harrtet Beecher-Stowe gest. —
1906 Manuel Garcia , Erfinder des Kehlkopfspiegelsgest.

□ HrmmelSerscheinuttgenim Juli . Nachdem die Sonne
am 22. Juni ihren höchsten Stand erreicht bat. werden die
Tage wieder allmählich kurzer. Zunächst ist allerdings von
der Abnahme der Tageslänge kaum etwas zu merken,
immerhin beläuft sie sich rm Laufe des Monats Juli auf
66 Minuten . Die Auf- und Untergangszeiten der Sonne
sind nach Berliner Ortszeit (52° 30' nördlicher Breite) am
1. d. Ms. 3 Uhr 43 Minuten und 8 Uhr 24 Minuten, am
10. d. Ms. 3 Uhr 60 Minuten und8 Uhr 19 Minuten, am
20. d. Ms . 4 Uhr 2 Minuten und 3 Uhr 9 Minuten , am
31. d. Ms. 4 Uhr 18 Minuten und7 Uhr 53 Minuten. Am
23. Juli 12 Uhr mitternachts tritt die Sonne aus dem
Zeichen des Krebses in das des Löwen. - Der Mond  be¬
findet sich zu Beginn des Monats in abnehmender Phase.
Er erreicht am 4. Juli vormittags 7 Uhr das letzte Viertel
und verschwindet ain 12. d. Ms . 11 Uhr vormittags . Am
19. abends 10 Uhr erreicht unser Trabant,das erste Vrertel.
und am 26. nachmittags 1 Uhr haben wir Vollmond. In
Erdferne befindet sich der Mond am 8.. m Erdnahe am
24 d Ms Über die Planetenerscheinungen ist
folgendes zu berichten, Merkur wird in den letzten Tagen
auf einige Minuten am nordöstlichen Morgendimmel sicht,
bar Die in ihrem weißen Lichte glanzende Venus finden
wir morgens im Nordosten. Der Mars , der zunächst nur
etwa eine halbe Stunde zu sehen ist, wird am Ende dieses
Monats etwa 2'/- Stunden zu beobachten sein. Die Stchtvar-
keitsdaner des Jupiter , der in der zweiten Monatshame
zur Zeit des Sonnenaufganges im Meridian steht, nimmt von
2 'L  Stunden bis auf 572 Stunden zn. Der Saturn er¬
scheint in der zweiten Monatsdälfte auf kurze Zeit vor der
Morgeilöämiueruitg am nordöstlichen Sternenhimmel.

* Unser Roman geht in heutiger Nummer zu Ende.
Gleichzeitig beginnen« ir auf der 3. Seite mit einer neuen
pieisgekrönten Erzählung unter dem Titel „Der Weg zur
Löhe.'

* Ls gibt noch Spione in veutschland . Einem
Unterosfijler fiel es im Etjenbahnwagen aus eiuer Fahrt nach
Düsselbors aus, daß ein Mitreisender mitsahrende Schüler in
verdächtiger Weise ausfragle. Er bemerkte dann, daß der
Fragende einen falschen Barl hatte und veranlaßte seine Ver¬
haftung. Der Mann wie» Aurweirpapiere al« Reisender
einer Schokoladenfirmam Aachen vor, entpuppte sich daun
aber als englischer Ojfizier!

* Tätlich verunglückt ist heute vormittag auf der
Grube Rosenberg beim Schmreren ver Transmissionen der
Arbeiter Karl Mogendors au« Fmmendorf.

* Im Reichs-Postamt ist ein neueŝMerkblatl der
Bestimmungen über oen Postverkehr mit ben Krieg«- uno
Zivilgefangenen im Auslände ausgestellt worden. Da« Merk¬
blatt .ist in den Schaitervorräumen der Postanstalten ausge¬
hängt und wird Nachfragenden auf Wunsch auch von der
Geheimen Kanzlei de» RerchS-Pnslamt» zugejandt.

* Die neue Rheinbrücke bei RüdeSheim wurde
dieser Tage einer Probebttastung unterzogen, die ein sehr
günstiges Ergebnis hatte. Zu zdiesem Zwecke ttasen2 zu-
sammengestellte Güterzüge mit je 3 schweren Maschinen und
je 12 beladenen Güterwagen ein.

* Linschränkung der Bterlieserung für die Zivilbe¬
völkerung. Die Heeresvecwaltnng beabsichiigi die Beschlag-
nähme eines betrüchtlichen Testes der Biervorräte bei den
Brauereien zwecks Meferung an die Truppen im Felde.
Diese Maßnahme wird voraussichtlich einen großen Test der
jetzr schon aus 60 pCt. eingeschränklen Blerproduktion weg-
nehmen, sodaß für den allgemeinen Bierverschleiß kaum mehr
wie 40 pEt. zur Verfügung bleiben. Da» wird zur Folge
haben, daß die Brauereien ihre Lieferungen für den«Konsum
dtr Zivstbevöikerung nochmal« ganz erheblich einschränken

mÜ̂e* Die Schiffahrt hat sich in der letzten Züt .insofern
etwas belebt, at« mehr Schleppzüge als vorher̂ bergwärts
kamen. Dis Wafserstandsverhältniffefind fast aus der gleichen
Stufe geblieben, wenigstens spielt es keine Rolle, daß da«
Wasser noch immer langsam zurückgeht. Da» Gebirgssahr-
wasser wird nach wie vor von schwerbeladenen Kähnen ducch-
svhte«. Bergwärt«gelanglsn vor allem Kohlen, Koks, Brikett«
uj,v, zu Ta! wurde Holz verfrachtet, außerdem gelangten
Abbränder, Braunsteine, Quarzitsteine talwärts zur Ver¬
frachtung. Der Floßverkehr ist belebt. Soviele Flöße als
geuwwäitig sind schon lange nicht .mehr talwärts ' gefahren.

* Zur Beseitigung der entbehrlichen Fremdwör.tr.
In der „Allgem. Fleischerzeitung" werden aus fachmännischen
Kreisen folgende Vorschläge für die Beseitigung von Fremd7
wöttern aus ben Speisekarten gemacht: Für Roastbeef—
Ochttnrücken, für Fiiet-Beefsteak— Lendenschnitte, für Rum-
sttük— Rinderschnitte, für Kotelette(Carbanode) — Rippen-
schnitte, Fricandcau— gespickte Kalbsschnitte, Frikandelle
Fleischklößchen, Gulasch— Pseffeifleisch, Bouillon— Fle-sch-
blühe. _ _ ——_-

ttielterau$fid)ten.
Eigener Wetterdienst.

Das Ties über den Niederlanden hat sich nach Eng¬
land verlagert. Da« Ties über Ostdeutschland ist näher ge-
rückt. Stellenweise sind Gewitter und schwere Platzregen
nicdergegangen.

Aussichten: mäßig warm, veränderlich, zerstreute, ver¬
einzelte Regenschauer oder Gewitter.

Celegramme.
Mitteilungen des amtl . Wolff'schen Teleg.-Büros.

Tagesbericht vom 50. Juni.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei Arras fanden größere feindliche Unternehmungen

auch gestern nicht statt Hingegen machten wir in der
Bertreibung des Gegners aus den Grabenstücken, die er
im Laufe seiner wochenlangen Anstrengungen uns zu
entreißen vermocht, weitere Fortschritte.— Ein feindlicher
Vorstoß im Labyrinth(nördlich Ecurie) wurde abgewie¬
sen.— Durch fast ununterbrochene Angriffe auf den Maas¬
höhen westlich von Les Eparges versucht der Gegner seit
dem 29. Juni abends vergeblich, die von uns eroberte
Stellung wiederzugewinnen. Auch gestern unternahm er
4 heftige Vorstöße, die sämtlich unter großen Verlusten
des Feindes scheiterten.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unser Angriff an dem Gnita-Lipa—Abschnitt macht

Fortschritte.— Oestlich und nordöstlich von Lemberg ist
die Lage unverändert. — Zwischen dem Buch und der
Weichsel erreichten deutsche und österreichisch-ungarische
Truppen die Gegend von Beiz, Komarow. Zamocz und
den Nordrand der Waldniederung des Kanisch-Abschnitt.
— Auch auf dem linken Weichselufer in der Gegend von
Zawichost, Ozarow hat der Feind den Rückzug ange¬
treten.— Ein feindliches Flugzeug wurde hinter unserer
Linie zum Landen gezwungen. Die Insassen wurden
gefangen genommen.
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Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Pflichtfeuerwehrübung.
Freitag, den 2. Juli d. I .. abends7 Uhr Uebung.

Antreten auf dem Schulhofe. Armbinden sind anzulegen.
Wer die Uebung versäumt, ohne sich entschuldigt zu

haben, wird bestraft. Entschuldigungen sind mindestens1 Tag
vorher auf dem Bürgermeisteramt anzubringen, ausgenommen
besondere Fälle. Beim Brandmeister können Entschuldigungen
nicht angebracht werden.

Braubach, 28. Juni 1915. Die Loliteiverw.ltuiig.
Steuerzahlung.

Die Staats- und Gemeindeabgaben für das 1. Viertel
des Rechnungsjahres 1915 sind bis zum 10. Juli d. I zu
zahle».

Braubach, den 29. Juni 1915.  Die Stadtkaffe.̂
Die zweite Weinbergsbespritzungfindet in folgender

Reihenfolge statt: , , . „
Freitag, den2. Juli in den Distrikten Blosberg, Liebendem

Dautensticl, untere Flacht.
Samstag, den 3. Juli in den Delikten obere Flacht, Spewet,

Großjagenstiel. Stiel.
Montag, den 5. Juli in den Distrikten Rheinberg. Kerkerts,

Kaßnacht, Leimberg.
Dienstag, den 6. Juli in den Distrikt.« Zecherberg. Ellmg,

Burgberg, Zech.
Mittwoch, den 7. Juli in den Distrikten Jtle, Marmorberg.

Am Montag, den 5. Juli wird die Kupfervitriollösung
im Schulhof, Eingang Rathausstraße, ausgegeben.

Es wird erwartet, daß die Bespritzung ausführlich und
lückenlos vorgenommen wird. Säumige haben Zwangsbe-
fpritzung und Strafe zu erwarten.

Braubach, 28. Juni 1915. Die Polizeiverwaltung.

Weinbergsspritzen uni
Schweiler

durch eine neue Einrichtung am Besten bewährt bei
Georg Philipp Clos.

Kupfervitriol ym
zum Spritzen der Weinberge

offeriert Chr. wieghar - t.

Einen Posten erbeutete

Kriegs-
Wolle

Verkauf nach UorschrP des Heeres
a Strang 95 Mg. und 1,05 Ulk.

zu haben bei -'»Mw. Schumacher.

'MU

i®

Eunstkohlen

§
m wie r

A Photo-Platten, Photo-Papiere,
“ ~  Photo -Postkarten, Fixiersalz,

Entwickler, Tonfixierbad,
Schalen, Copierrahmen,

Blitzlichtpulver,Blitzlichtpatronen
Abschwächer, Verstärker
für Film und Platten

und vieles andere mehr bekommen Sie in
reichhaltiger Auswahl in der

Marksburg-Drsgerie
Lhr . Wieghar - t«

Dunkelkammer im Hause.

1111

1111

sind mittels Streichholz an-
ziindbar.
sind sehr bequem und leicht
aufzubewahren.
sind ein neues Brennmaterial
dürfen in keinem Haushalt
fehlen.
entwickeln laut wiederholter
Analyse des vereideten Chemi¬
kers Dr. Huf in Köln und der
Behörde bis 6 500 Wärmeein¬
heiten und lassen 1.19 Asche
zurück.
sind in Paketen verpackt.

Jean Engel.
Alleinverkauf für Braubach

und Umgegend.
Barchent , Lederleinen
und prima Bettfedern
in guter Ware bei billigsten

Preisen.
Geschw . Schumacher

Feldpost-
Eierschachteln

— für 6 Stück—
Jean Engel.

Neu ewgetroffen in großer
Auswahl blauleineneMeiterkleim
Arbeit.r-Hosen in Baumwolle
nnd Wollstoffen einzelne Westen
für Arbeiter in allen Größen.

Syndedikon
in Tuben, neu eingetroffen

A. Lemb.

Mein großes Lager inPfeifen&Mutzen
jeder Art, nebst vielen Sortrn
Tabake bringe in empfehlende
Erinnerung

Ru - . Neuhaus.

Feinste Slißragm-
Kutter

in ha.ben Pfund-Stücken
per Pfd. 1,80 Mk.

empfiehlt_ I . Engel.
Eine silberne

Vrsfche
mit lila Stein auf dem Wege
zur Marksburg bezw. in der
Burg verloren gegangen.

Abzugebcn gegen gu.e Be¬
lohnung bei

Frau Schreiber,
Untermarktstraße 7.

Amtlichelaschen-
fahrpläne

gültig ab 1. Mai
Preis per Stück 15 Pfg.

sind wieder neu eingetroffen
A. Lemb.

®Shampoon •
das bekannte , vielmillionenfach ver¬
brauchte Volks-Haar -Pflegemittel erfreut
sich dauernder und steigender Beliebtheit
ln allen Volkskreisen . Es beseitigt Haar¬
ausfall , Kopfschuppen und gibt dem Haar

ein gesundes , volles und üppiges
Aussehen . Zur Stärkung des
Haarwuchses , auch zur Erleichte¬
rung der Frisur nach der Kopf¬
wäsche behandle man regel¬
mäßig de* Haarboden mit
Peruyd - Emulsion ,Flasche
M. 1,50. Probeflasche 60 Pf.

Erhältlich In Apotheken , Drogerie*
Parfümerie - und Frlseiir -Oeschäftea.

Korsetts
Ür Damen und Kinder in
allen Weiten.
Gute Ware — billige Preis,
Geschw . Schumacher.

Feldpost
Fst. GaM-Kiischtil
von zirka1 Pfd. bei

Iean Engel.

Neu ein etroffen:
Stickerei- und Batist-

Häubchen für Mädchen,
Cachemier- u. Pique-
Mützchen für Knaben,

sowie Kittelkleidchen
in reizender Ausführung.

R u d. N eu hau s.
Feinste

wieder eingetroffen.
_ Iean Gugel.

Prima

.JiveWiikrailt
usgezeichnete, billige Brot-

auflags frisch eingetroffen.
Christ, wieghar - t

,Globol ‘<
Mottentod

lötet Motten und Brut.
Iean  Lngel.

Reiche Auswahl
in allen Medizinischen, und
Toilettenseise, sowie in Haut
cremS und Salben haben Sie
in der

Marksburg-Dcogerie.

4 Sensen ►
Sensenwürse, Schleifsteine

nnd Schlotterfäßer
in großer Auhwahl neu angekommen bei

Ocorg Philipp Klos.

Prima  echtes Salizyl-

Pergamentpapiej
(zur Verhüllung von Schimmelbildung) zu haben bei

A. Lemb.
Die bekannten

lascb-Sdlachtnesser
sind wieder eingetroffen Julius rrüpinq.

BH
Srnftiiwiirft, Heugabeln, Hohrechei,.

Rafiabast, Sinbegarn, Erntestrickeebr. Aieghsrat.
Den Empfang sämtlicher Neuheiten^

Her :en- und Knaben-

St voh hüten 1
sowie hauptsächlich in Kinderhüten

zu ganz auffallend billigen Preisen zeigt an
R Neuhaus.

Etwas Ausgezeichnetes ist

Soyabohnen- I
AaffeeMfchun

per Pfund1.20 MK.
Vorrätig bei

Ahr. Wieghardt.

in vorzüglichen Qüaliläten und jeder Preislage empfiehlt
A . Lemb.

Schöne frische

wieder eingetroffen bei
Ohr. Wie!

Sommermützen
für Herren— besonders leicht— in reicher Auswahl einge>
troffen.

Rud . Neuhaus.

Empfehle mein

grotzer D»ger
in:

Aufnehmer, Schrupper, Wasch- und Abseifbürsten,
Kehrbesen, Handfeger, Bierglasbürsten, Zentrifugen-,
Flaschen-, Spülbürsten,. Kleider-, Wichs-, Schmutz- und

Anschmierbürsten, Federwedel, Ausklopfer nsw.,
ferner:

Herd- und Messerputzschmiergel, Glaspapier, Flintstein¬
papier, Schmiergelleinen, Storkad zum Reinigen der
Herdplatte, Geolin, imprägnierte Putztücher, Spültücher

nsw.
ZU den billigsten preisen.

J ul . Rüping.
««

Blousen-, Kleider-, Haus-, Zier'
und KinderschürzenI

für Mädchen und Knaben.Geschw. Schumacher«
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